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Deutsche Beiträge zum amerikanischen Geistesleben. 



Vortrag, gehalten vor dem 31. Lehrertag zu Indianapolis. 

Von Prof. Starr Willard Cutting, Chicago, 111. 

Wir Amerikaner betrachten als Grundforderung unserer politischen 
und sozialen Theorie und Praxis die Gleichberechtigung aller Staats- 
bürger. Mit Stolz weisen wir auf den Kampf unserer Vorfahren mit un- 
zähligen Widerwärtigkeiten des Schicksals hin, den sie deshalb bestehen 
mussten, weil sie sich gegen die Anmassungen despotischer Regierungen 
und die Einschränkungen lästiger Gesellschaftsformen auflehnten. Am 4. 
Juli und auch wohl an anderen politischen Gedächtnisstagen erinnern wir 
uns noch lebhafter als sonst immer an den demokratischen Ursprung 
unseres Nationallebens. Bei solchen Gelegenheiten vergessen wir nicht 
ganz, dass andere Nationen uns mit kritischen Augen ansehen und, wie wir 
stets behaupten, in der Rolle scheelsüchtiger Unglückspropheten das bald 
zu erwartende Scheitern unseres nordamerikanischen demokratischen 
Staatsversuchs verkünden. Wir trösten uns aber auch dann gar zu leicht 
darüber hinweg, ohne die Gründe solcher Aeusserungen auf deren Stich- 
haltigkeit hin zu prüfen. Das biblische Wort : Das hat der Feind gethan, 
macht die Völker der Erde gegen internationale Kritik taub. 

Es giebt aber auch hierzulande wie sonstwo Zentralisationstendenzen 
im Gebiete des Geschäfts und der Politik, die dem ernsten Bürger einer 
Republik schwerwiegende Bedenken aufdrängen. Verhältnismässig 
grosse und verwickelte geschäftliche Unternehmungen geraten immer 
häufiger unter die Kontrolle einer einzigen Direktion. Nicht selten wird 
diese Direktion von einem einzigen Menschen nach seinem Gutdünken 
manipuliert. Eine Folge davon ist, dass alle mit dem betreffenden Ge- 
schäftszweig in Verbindung stehenden Arbeiter und sonstigen Interes- 
senten sich als Teile einer grossen Maschine betrachten und Privatinitiative 
allmählich verlernen. Aber noch bedenklicher als die daraus hervor- 
gehende gewerbliche Unfähigkeit der Einzelnen und alle etwaigen mo- 
nopolistischen Missbräuche ist die Einbusse an politischer Unabhängig- 
keit, die damit verbunden ist. Denn eine Republik ist eine Regierung der 
Mehrheit aller Staatsbürger in ihrem eignen Interesse. Wenn sich aber die 
geschäftlichen Verhältnisse so gestalten sollten, dass es einer numerisch 
sehr beschränkten Klasse möglich würde, ihre Mitbürger unter Androhung 
der Arbeitslosigkeit oder einer bedeutenden Lohnherabsetzung einzu- 
schüchtern und somit aus dem politischen Problem zu eliminieren, so hätte 
die Republik schon aufgehört und eine Despotie oder eine Oligarchie wäre 
schon im vollen Gange. Unglücklicherweise hat bisher eine schlaffe, 
molluskenartige öffentliche Meinung den Beutepolitikern ermöglicht, die 
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zunehmende geschäftliche Zentralisation zu begünstigen und auszu- 
nutzen. Aber man fängt schon an, in allen Schichten der Bevölkerung 
dies zu bedauern und auf Reformmassregeln zu sinnen. Das ist auch an 
sich schon ein erfreuliches Symptom wiederkehrender Gesundheit. Ein 
Uebel einsehen ist der erste Schritt zu dessen Beseitigung. Sobald die 
öffentliche Meinung dermassen gereinigt und gestärkt worden ist, dass sie 
das terroristische Regiment des geschäftlich-politischen „Boss" als lebens- 
gefährlich für die Republik erkennt und nicht mehr duldet, wird der Sieg 
schon gewonnen sein. 

Zur Schulung der öffentlichen Meinung des Landes in dieser Hinsicht 
trägt der Deutsche Beträchtliches bei. Er ist nämlich von Natur ein indi- 
vidualistisch angelegter Mensch. Das beweist schon seine ganze Er- 
scheinung in der Weltgeschichte. Bei aller Bereitwilligkeit sich fremde 
Sitten anzueignen, lässt er nicht gern seinen eignen Gesichtspunkt fahren. 
Er behält sich stets vor, fremde Ansichten, fremde Bräuche und fremde 
Vorschläge erst gehörig zu prüfen, ehe er sie annimmt. Manchmal tritt 
er sogar infolgedessen Andersdenkenden recht schroff und unversöhnlich 
gegenüber. Er ist nicht geneigt, weitgehende Zugeständnisse zu machen, 
an das, was er für Vorurteile seiner Mitmenschen hält. Dieser tiefliegende 
Hang seiner Natur hat ihm von jeher bei seinen Bestrebungen, grosse, 
politische Staaten zu gründen, verhängnisvoll entgegenwirkt. Das 
sieht man schon an der grossen Mannigfaltigkeit politischer Parteien und 
der daraus fliessenden Ohnmacht parlamentarischer Versuche auf deut- 
schem Boden. Von dieser Seite betrachtet, erscheint also der Individu- 
alismus des Deutschen als ein Mangel und ein Hindernis. Wenn er aber 
hierzulande mit dem übertriebenen angloamerikanischen Hang zum Kol- 
lektivismus in Berührung kommt, gewinnt er eine ganz andere Bedeutung. 
Da erscheint er nicht mehr als Mangel, sondern als erwünschtes Gegen- 
gewicht gegen die angelsächsische Zentripetaltendenz. Der Deutsche hat 
schon wiederholt bewiesen, dass er ein wahrer Freund der Republik ist. 
Ja, er hat dies bei Gelegenheit des Bürgerkrieges mit seinem Herzblut be- 
siegelt. Aber er ist infolge seiner soeben betonten Eigenheit ein gesunder 
und unerschrockener Kritiker unserer politischen, sozialen und erzieh- 
lichen Zustände." 

Die Pionierverhältnisse einer jungen Nation begünstigen eine Viel- 
seitigkeit des Schaffens und Könnens seitens der Bürger, die nur auf 
Kosten der Tiefe und der Gründlichkeit erkauft werden kann. Hier in 
Amerika hat man anfangs mit zahllosen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, um den äussern Daseinsbedingungen zu genügen. Die spärliche 
Bevölkerung des Landes, der Mangel an Kapital und die fast gänzliche 
Abwesenheit solcher Arbeitsteilung, wie sie für die europäische Kultur 
schon charakteristisch geworden war, haben den einzelnen amerikanischen 
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Ansiedler auf seine eigenhändigen physischen und geistigen Anstren- 
gungen angewiesen. Um den von seiner Lebenslage gestellten Anfor- 
derungen gerecht zu werden, musste er sich mannigfaltige Fähigkeiten 
aneignen, die ihn in den Stand setzten, einen siegreichen Kampf ums 
Dasein zu führen. Er musste mit einem Wort eine Art Tausendkünstler 
werden, um sich den Kopf über Wasser zu halten. Nach den Lebenser- 
fahrungen dieser ersten Generation gestaltete sich natürlich das frühere 
amerikanische Bildungsideal. In erster Linie erwartete man von der 
Schulbildung eine praktische Einführung ins amerikanische Leben. Man 
schaute mit souveräner Geringschätzung auf alle Lehrzweige herab, die 
sich nicht als Hebel ansetzen Hessen, zur Erlangung der erwünschten Kon- 
trolle materieller Hülfsquellen. Dieses Ideal blieb auch dann noch be- 
stehen, als man schon lange über die ersten Anfänge hinaus war. Je 
energischer man zugriff, um die noch unentwickelten Hülfsquellen der 
Natur auszunutzen und sich dienstbar zu machen, desto weitere Perspek- 
tiven thaten sich vor den Augen der Pioniere auf und lockten sie zu noch 
grösseren Anstrengungen und gewagten Unternehmungen heran. Mit 
diesem Entwickelungsgang hielt auch das Bildungsideal gleichen Schritt. 
Was inm an Tiefe und Gründlichkeit abging, ersetzte er durch weiten 
Umfang und grosse Mannigfaltigkeit „Wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen" kennzeichnet Ziel und Richtung unserer demokratischen 
Bildungsbestrebungen bis auf den heutigen Tag herunter. 

Ausserdem noch zeigt der Angelsachse überall eine grössere Vorliebe 
für zweckentsprechende Anwendung vorhandener Kenntnisse auf prakti- 
sche Lebensaufgaben als für langwierige Forschungen zur Entdeckung 
neuer Wahrheit. Er ist überall bemüht, sich die Kräfte der Natur zu 
unterjochen und sie in seinen Dienst zu zwingen. Er berechnet den Wert 
neuentdeckter Wahrheiten nach dem Grad ihrer Verwendbarkeit zu voll- 
ständigerer Beherrschung der Gewerbs- und Handelsbedingungen. Als 
Beispiel davon erwähne ich Englands und Nordamerikas Abhängigkeit 
von Deutschland in Bezug auf Forschungen im Gebiete der Chemie. Statt 
sich die Mühe zu geben, langwierige Experimente anzustellen und chemi- 
sche Prinzipien auf eigne Hand zu entdecken, begnügt man sich damit, 
kunstgewerbliche Anwendungen von deutschem Fleiss und Scharfsinn zu 
machen. Was für den Angelsachsen überhaupt charakteristisch ist, hat 
durch die eigentümlichen Verhältnisse unserer Nationalentwickelung eine 
scharfe Akzentuierung erfahren. 

Aber Nordamerika ist kein spezifisch angelsächsisches Land mehr. 
Europäische Einwanderung pfropft schon seit mehreren Jahren neue Reiser 
auf den alten amerikanischen Stock, so dass der Baum sich ganz anders 
ausnimmt als früher. Im Einklang mit geänderten Lebensbedingungen 
und mit der geänderten Beschaffenheit unserer Bevölkerung, vollzieht sich 
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allmählich ein Umschwung in unsern Bildungsidealen. Der vorwiegend 
utilitarische Zuschnitt unserer bisherigen Praxis befriedigt uns nicht mehr. 
In einigen Kreisen sieht man schon ein, dass die Reformaufgabe in etwas 
mehr besteht, als der Verdrängung unzulänglicher Bildungsideale durch die 
Einführung und Betonung geeigneterer Lehrzweige und Kurse. Der be- 
stehende Mechanismus der Organisation und Verwaltung unserer Schulen 
und höheren Lehranstalten ist das Produkt langjähriger Experimentierung 
unter dem Druck der soeben erwähnten praktischen Ansichten und bietet 
allen Neuerungsversuchen den beträchtlichen Widerstand des Beharrungs- 
vermögens. Es handelt sich also nicht allein um einen Konflikt zwischen 
frühern Idealen, sondern auch um eine noch zu bewirkende Anpassung 
der Organisation und Verwaltung unserer Lehranstalten an die Bedürf- 
nisse der Gegenwart im Lichte geänderter Verhältnisse und reiferer An- 
sichten. Dies bedeutet unter anderem die Durchdringung unserer Lehrer 
mit dem Geist selbstloser Hingabe an die Entdeckung und Verkündigung 
der Wahrheit als solcher und auch die Umgestaltung unseres ganzen 
Unterrichtswesens im Interesse grösserer Gründlichkeit und Intensität 
Der unverkennbare Hang des Deutschen zu freier Forschung aller Er- 
scheinungen des physischen und geistigen Lebens — zu scharfer Betonung 
des individuellen Gesichtspunkts — zu unermüdlicher Verfolgung einmal 
ins Auge gefasster Ziele und zu rücksichtsloser Verteidigung dessen, was 
er für die Wahrheit hält, hat ihm unter allen Nationen eine führende Rolle 
in Bezug auf Wissenschaft, Philosophie und Unterricht zuerteilt. Auch 
in Amerika wird der Deutsche sein Wesen nicht verleugnen, sondern wie 
in der Vergangenheit so auch in der Zukunft die Schulung der öffentlichen 
Meinung im Sinne der neuen Bewegung mächtig befördern. 

(Schluss folgt.) 



